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Die Antwortnote Deutſchlands an Amerika.
Schwere feindliche Verluſte im Weſten und Oſten. Neue Erfolge unſerer V-Boote.

Die Antwortnote Deutſchlands
an Amerika in der „Luſitaniag“

Angelegenheit.
W. T. B. Berlin, 30. Mai. Die Antwortnote der

Kaiſerlich Deutſchen Regierung in der „Luſi-
tanig“- Angelegenheit lautet wie folgt:

Berlin, 28. Mai 1915.
Der Unterzeichnete beehrt ſich, Seiner Exzellenz dem

Botſchafter der Vereinigten Staaten von Amerika Herrn
James W. Gerard auf das Schreiben vom 15. d. Mts. über
die Beeinträchtigung amerikaniſcher Jntereſfen durch den
deutſchen Unterſeebootskrieg nachſtehendes zu erwidern.

Die Kaiſerliche Regierung hat die Mitteilungen der Re-
gierung der Vereinigten Staaten einer eingehenden Prü-
fung unterzogen und hegt auch ihrerſeits den lebhaften
Wunſch, in offener und freundſchaftlicher Weiſe zur Auf-
klärung etwaiger Mißverſtändniſſe beizutragen, die durch
die von der Amerikaniſchen Regierung erwähnten Vor-
kommniſſe in den Beziehungen der beiden Regierungen ein-
getreten ſein könnten.

Was zunächſt die Fälle der amerikaniſchen Dampfer
„Cuſhing“ und „Gulflight“ betrifft, ſo iſt der Ameri-
kaniſchen Botſchaft bereits mitgeteilt worden, daß der Deut
ſchen Regierung jede Abſicht fernliegt, im Kriegsgebiet neu-
trale Schiffe die ſich keiner feindlichen Handlung ſchuldig
gemacht haben, durch Unterſeeboote oder Flieger angreifen
zu laſſen; vielmehr ſind den deutſchen Streitkräften wieder-
holt die beſtimmteſten Anweiſungen gegeben worden, An-
griffe auf ſolche Schiffe zu vermeiden. Wenn in den letzten
Monaten infolge von Werwechſelungen neutrale Schiffe
durch den deutſchen Unterſeebootkrieg zu Schaden gekommen
ſind, ſo handelt es ſich um ganz vereinzelte Aus snahmefälle,
die auf den Floggenmißbrauch der britiſchen Regierung inVerbindung mit einem fahrläſſigen oder verdächtigen Ver

halten der Schiffskapitäne zurückzuführen ſind. Die
Deutſche Regierung hat in allen Fällen, wo ein neutrales
Schiff ohne eigenes Verſchulden nach den von ihr getroffe-
nen Feſtſtellungen durch deutſche Unterſeeboote oder Flieger
zu Schaden gekommen iſt, ihr Bedauern über den unglück
lichen Zufall ausgeſprochen und, wenn es in der Sachlagebegründet war, Entſchädigung zugeſagt. Nach den gleichen
Grundſätzen wird ſie auch die Fälle der amerikaniſchen
Dampfer „Cuſhing“ und „Gukflight“ behandeln; über dieſe
Fälle iſt eine Unterſuchung im Gange, deren Ergebnis der
Botſchaft demnächſt mitgeteilt werden wird, und die ge-
gebenenfalls durch eine internationale Unterſuchungskom-
miſſion gemäß Titel III des Haager Abkommens zur
friedlichen Erledigung internationaler Streitfälle vom
18. Oktober 1907 ergänzt werden könnte.

Bei der Verſenkung des engliſchen Dampfers „Falaba“
hatte der Kommandant des deutſchen Unterſeeboots die Ab-
ſicht, den Paſſagieren und der Mannſchaft volle Gelegenheit
zu ihrer Rettung zu geben. Erſt als der Kapitän der Auf-
forderung, beizudrehen, nicht nachkam, ſondern flüchtete und
mit Raketen-Signalen Hilfe herbeirief, forderte der deutſche
Kommandant zunächſt die Mannſ chaft und die Paſſagiere
durch Signale und Sprachrohr auf, das Schiff binnen zehn
Minuten zu verlaſſen; tatſächlich ließ er ihnen dreiund-
zwanzig Minuten Zeit und ſchoß den Torpedo erſt ab, alsverdächtige Fahrzeuge der „Falaba“ zu Hilfe eiten

Was die Verluſte an Menſchenleben bei der Verſenkung
des britiſchen Paſſogierdampfers „Luſitania“ anlangt, ſo
hat die Deutſche Regierung den beteiligten neutralen Re
gierungen bereits ihr lebhaftes Bedauern darüber zum
Ausdruck gebracht, daß Angehörige ihrer Staaten ihr Leben
bei dieſer Gelegenheit verloren haben. Die Kaiſerliche Re
gierung vermag ſich im übrigen dem Eindruck nicht zu ver
ſchließen, daß gewiſſe wichtige Tatſachen, die im unmittel-
barſten Zuſammenhang mit der Verſenkung der „Luſitania“
ſtehen, der Aufmerkſamkeit der Regierung der Vereinigten
Staaten entgangen ſein könnten. Sie hält es deshalb imIntereſſe des von beiden Regierungen angeſtrebten Zieles
einer klaren und vollen Verſtändigung für notwendig, ſich
zunächſt davon zu überzeugen, daß die den beiden Re
gierungen vorliegenden Nachrichten über den Sachverhalt
vollſtändig ſind und übereinſtimmen.

Die Regierung der Vereinigten Staaten geht davon
aus, daß die „Luſitaniga“ als ein gewöhnliches, unbewaff-netes Handelsſchiff zu betrachten iſt. Die Kaiſerliche Re
gierung geſtattet ſich in dieſem Zuſammenhange darauf hin
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nach zehnſtündiger Artillerievorbereitung griffen die
Franzoſen öſtlich des Ypern-Kanals unſere Stellungen
nördlich von d'Houdt-Ferme um Mitternacht an. Der
Angriff iſt auf der ganzen Front unt er
ſchweren Verluſten für den Feind abge
ſchlagen. Eine Anzahl Zuaven von vier verſchiedenen
Regimentern wurde gefangen genommen.

Zwiſchen La Baſſée- Kanal und Arras fanden nur
Artilleriekämpfe ſtatt. An der Straße Béthune-
Souchez nahmen wir einige Dutzend ſchwarze Fran-
zoſen gefangen, die ſich in einem Wäldchen verſteckthatten. Die übliche Beſchießung der Ortſchaften hinter
unſerer Front durch die Verbündeten hat unter den dort
zurückgebließenen franzöſiſchen Frauen und Kindern,
die an ihrer heimatlichen Scholle hängen, wieder viele
un ſqchutds Opfer gefordert.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.Bei Jſloky (60 Kilometer ſüdöſtlich Liban) wurde eine

feindliche Abteilung durch unſere Kavallerie in
nördlicher und nordöſtlicher Richtung zurückgeworfen.
An der Dubiſſa mußte eine kleinere deutſche Abteilung den
Ort Sawdyniky vor überraſchendem ruſſiſchen Angriff auf
geben. Vier Geſchütze fielen in Feindeshand. Ein-
treffende Verſtärkungen von uns nahmen
das Dorf wieder und trieben den Gegnerzu-
r ück. Jn Gegend Szawle wurden feindliche Angriffe ab-
gewieſen, der Gegner erlitt ſchwere Verluſte.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei ruſſiſchen Angriffen auf deutſche Truppen am Unter-

laufe der Lubaczowka (nordöſtlich Jaroslau) ſowie in der
Gegend von Stryj erlitt der Feind ſchwere Ver-
l u ſt e

(W. T. T.)
der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wien, 0. Mai. Amtlich wird verlautbart:
30. Mai 1915, mittags:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.
An der unteren Lubaczowka wurde nachts ein ſtarker

ruſſiſcher Angriff, der bis zum Handgemenge führte, zurück
geſchlagen Uebergangsverſuche der Ruſſen am San bei und
abwärts Sieniawa ſcheiterten ſchon im Beginn. Oeſtlich des
San iſt die Lage unverändert. Eigene ſchwere Artillerie
hält die Bahnlinie Przemysl-Grodek bei Medyka unier
Feuer. Truppen des 6. Korps eroberten am 27. d. M.
neuerdings acht ruſſiſche Geſchütze. Die Einſchließungslinie
um Przemysl wurde von den verbündeten Truppen im
Norden und Süden der Feſtung weiter vorgeſchoben.

Am Dnujeſtr und ſüdlich desſelben dauern die Kämpfe
fort.
An der Pruthlinie und in Polen hat ſich nichts er-

eignet.

Oberſte Heeresleitung.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Tirol: Die Jtaliener haben das Geſchützfeuer gegen

unſere Werke auf dem Plateau von FolgariaLavarone
wieder aufgenommen. Feindliche Abteilungen rückten in
Corting ein, ihre Sicherungsabteilungen flüchteten jedoch
auf den erſten Kanonenſchuß.

An der Kärtnergrenze hat ſich nichts ereignet.
Jm Küſtenlande griff der Feind auf den Höhen nörd-

lich Görz nicht wieder an. Uebergangsverſuche über den
Jſonzo bei Monfalcone wurden von unſeren Patrvuillen
mühelos abgewieſen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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zuweiſen, daß die „Luſitania“ einer der größten und
ſchnellſten mit Regierungsmitteln als Hilfskreuzer gebauten
engliſchen Handelsdampfer war und in der von der engli-
ſchen Admiralität herausgegebenen „Navy Liſt“ ausdrück-
lich aufgeführt iſt. Der Kaiſerlichen Regierung iſt ferner
aus zuverläſſigen Angaben ihrer Dienſtſtellen und neutraler
Paſſagiere bekannt, daß ſchon ſeit längerer Zeit ſo gut wie

alle wertvolleren engliſchen Handelsſchiffe mit Geſchützen,
Munition und anderen Waffen verſehen und mit Perſonen
bemannt ſind, die in der Bedienung der Geſchütze beſonders
geübt ſind. Auch die „Luſitanig“ hat nach hier vorliegenden
Nachrichten bei der Abfahrt von NewYork Geſchütze an
Bord gehabt, die unter Deck verſteckt aufgeſtellt waren.

Die Kaiſerliche Regierung beehrt ſich ferner die beſondere
Aufmerkſamkeit der Amerikaniſchen Regierung darauf zu
lenken, daß die britiſche Admiralität ihrer Handelsmarine
in einer geheimen Anweiſung vom Februar dieſes Jahres
empfohlen hat, nicht nur hinter neutralen Flaggen und
Abzeichen Schutz zu ſuchen, ſondern ſogar unter dieſer Ver
kleidung durch Rammen angriffsweiſe gegen deutſche Unter
ſeeboote vorzugehen. Auch ſind als beſonderer Anſporn zur
Vernichtung der Unterſeeboote durch Handelsſchiffe von der
britiſchen Regierung hohe Preiſe ausgeſetzt und auch bereits
ausgezahlt worden. Angeſichts dieſer ihr einwandfrei be
kannten Tatſachen vermag die Kaiſerliche Regierung eng-
liſche Kauffahrteiſchiffe auf dem vom Admiralſtabe der
Kaiſerlich Deutſchen Marine bezeichneten Seekriegsſchau-
platz nicht mehr als „unverteidigtes Gebiet“ anzuſehen;
auch ſind die deutſchen Kommandanten infolgedeſſen nicht
mehr in der Lage, die ſonſt für das Seebeuterecht üblichen
Regeln zu beobachten, denen ſie früher ſtets nachgekommen
ſind. Endlich muß die Kaiſerliche Regierung beſonders
darauf hinweiſen, daß die „Luſitania“, wie ſchon früher, ſo
auch auf ihrer letzten Reiſe kanadiſche Truppen und Kriegs
material, unter dieſem nicht weniger als 5400 Kiſten
Munition an Bord hatte, die zur Vernichtung tapferer
deutſcher Soldaten, die mit Opfermut und Hingebung ihre
Pflicht im Dienſt des Vaterlandes erfüllen, beſtimmt war.
Die Deutſche Regierung glaubt in gerechter Selbſtverteidi-
gung zu handeln, wenn ſie mit den ihr zu Gebote ſtehenden
Kriegsmitteln durch Vernichtung der für den Feind be-
ſtimmten Munition das Leben ihrer Soldaten zu ſchützen
ſucht. Die engliſche Schiffahrts geſellſchaft mußte ſich der
Gefahren, denen die Paſſagiere unter dieſen Umſtänden an
Bord der „Luſitania“ ausgeſetzt waren, bewußt ſein. Sie
hat, wenn ſie ſie trotzdem an Bord nahm, in voller Ueber-
legung das Leben amerikaniſcher Bürger als Schutz für die
beförderte Munition zu benutzen verſucht und ſich in Wider-
ſpruch zu den klaren Beſtimmungen der amerikaniſchen Ge-
ſetzgebung geſetzt, die die Beförderung von Paſſagieren auf
Schiffen, die Exploſivſtoffe an Bord haben, ausdrücklich ver
bietet und mit Strafe bedroht. Sie bat dadurch in frevel-
hafter Weiſe den Tod ſo zahlreicher Paſſagiere verſchuldet.
Nach der ausdrücklichen Meldung des betreffenden U-Boot-
kommandanten, die durch alle ſonſtigen Nachrichten ledig-
lich beſtätigt wird, kann es keinem Zweifel unterliegen, daß
der raſche Untergang der „Luſitania“ in erſter Linie auf
die durch den Torpedoſchuß verurſachte Exploſion der
Munitionsladung zurückzuführen iſt. Anderenfalls wären
die Paſſagiere der „Luſitania“ menſchlicher Vorausſicht nach
gerettet worden.

Die Kaiſerliche Regierung hält die im vorſtehenden an
geführten Tatſachen für wichtig genug, um ſie einer auf-
merkſamen Prüfung der Amerikaniſchen Regierung zu
empfehlen. Jndem die Kaiſerliche Regierung ſich ihre T
gültige Stellungnahme zu den im Zuſammenhang mit dVerſenkung der „Luſitania“ geſtellten Forderungen bis noch

Eingang einer Antwort der Amerikaniſchen Regierung vor-
behalten darf, glaubt ſie ſchließlich an dieſer Stelle darauf
hinweiſen zu ſollen, wie ſie ſeinerzeit mit Genugtuung von
den Vermittelungsvorſchlägen Kenntnis genommen hat, die
ſeitens der Amerikaniſchen Regierung in Berlin und Lon
don unterbreitet worden ſind, um einen modus vivendi
für die Führung des Seekrieges zwiſchen Deutſchland und
Großbritannien anzubahnen. Die Kaiſerliche Regierung
hat damals durch ihr bereitwilliges Eingehen auf dieſe
Vorſchläge ihren guten Willen zur Genüge dargetan. Die
Verwirklichung dieſer Vorſchläge iſt, wie bekannt, an der
ablehnenden Haltung der Großbritanniſchen Regierung
geſcheitert.

Indem der Unterzeichnete Seine Exzellenz den Herrn
Botſchafter bittet, Vorſtehendes zur Kenntnis der Ameri-
kaniſchen Regierung zu bringen, benutzt er dieſen Anlaß,
um dem Herrn Botſchafter die Verſicherung ſeiner ausge
zeichnetſten Hochachtung zu erneuern.

gez. Jagow.
Seiner Exzellenz dem Botſchafter der Vereinigten

Staaten von Amerika Herrn Gerard.
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Des Kaiſers Antwort an die Hamburger
Handelskammer.

Hamburg, 29. Mai. Auf das Telegramm der Ham-
burger Handelskammer an den Kaiſer über deren Stellung-
nahme zum Kriege mit Jtalien iſt nunmehr folgende, vom
Reichskanzler Bethmann Hollweg unterzeichnete Antwort
eingetroffen:

„Seine Majeſtät, der Kaiſer und König, haben mich
zu beauftragen geruht, der Handelskammer von der hohen
Genugtuung Kenntnis zu geben, mit der Jhn ihre durch
das Telegramm vom 24. Mai übermittelte vaterländiſche
Kundgebung erfüllt hat. Die unbedingte Zuverläſſigkeit
in der Erfüllung übernommener Verpflichtungen iſt von
jeher des deutſchen Kaufmanns Ehrenſchild und die
Grundlage der Geltung Deutſchlands in der Welt ge-
weſen. Magna est veritas et praevalebit. (Stark iſt
die Wahrheit und wird obſiegen.)

gez. Bethmann Hollweg.“

Kronprinz Rupprecht über die Aufgaben
nach dem Kriege.

München, 29. Mai. Der Kronprinz
Rupprecht hat im Hauptquartier dem Vertreter der Kgl.
Bayeriſchen Staatszeitung, das Reichstagsmitglied Profeſſor
Pfeiffer empfangen. Mit Bezug auf den Artikel der „Nordd.
Allg. Ztg.“ über verfrühte Friedensgerüchte ſagte der Kronprinz,
daß von einem Frieden erſt dann geprochen werden dürfe, wenn
die Ergebniſſe des Krieges derart ſind, daß wir imſtande ſind,
dieſen Frieden nach unſeren Bedürfniſſen und den Forderungen

W. T. B

der Wohlfahrt des Vaterlandes zu geſtalten. Staatsnotwendig-
keiten verſchiedener Art müſſen hierbei ausſchlaggebend ſein,
niemals aber irgend ein Gefühl oder auch nur eine Anwandlung
von Kriegsmüdigkeit daheim im Lande, vder die Stimmung, daß
der Opfer nun genug gefordert und gebracht ſeien. Rückſichten
auf unſere Gegner können hierbei überhaupt niemals mitſprechen.
Wie ſich die Grenzen des Vaterlandes in der Zukunft geſtalten
müſſen, kann dieſer überlaſſen werden. Die vornehmſte Auf-
gabe wird es ſein, die gewahrte, glänzend und mit unerhörter
Tapferkeit verteidigte Selbſtändigkeit des Reiches, die Jntereſſen
der Bundesſtaaten und ihre hiſtoriſch und wirtſchaftlich bedingten
Verhältniſſe auszubauen in wirtſchaftlicher, agrariſcher wie in-
duſtrieller Hinſicht. Wird das Gebiet des Reiches erweitert, ſo
wird es der klugen Vorſicht der Statsmänner anheimgegeben
werden müſſen, den Anpaſſungs- und Verſchmelzungsprozeß weiſe
zu fördern. Jedenfalls aber muß dafür geſorgt werden, daß
für die Aufwendungen dieſes Krieges Erſatz geſchaffen werde, der
vollkommen ausreichend ſein muß.

Sehr anerkennend ſprach ſich der Kronprinz über den Geiſt
und die Tüchtigkeit des Heeres aus. Die Kunſt-
und die Altertumsdenkmale ſeien in den von den Deutſchen be-
ſetzten Gebieten nach Möglichkeit geſchont worden, und von
unſerer Seite aus würde alles getan, um die Kriegsnot der
Bevölkerung zu lindern, ihr menſchlich zu helfen, und das habe
einen Wiederhall in der Volksſtimmung gefunden. Die Anforde-
rungen an das Heer ſeien ungeheuer groß und treue Bekundung
unerſchütterlichen Vertrauens zu dem Heere in der Heimat müſſe
mithelfen, den großen Sieg zu gewinnen.

Der Krieg mit Jtalien.
Was Jtalien alles erhofft.

W. T. B. Luganv, 29. Mai. Der Miniſter des Aeußern
Sſaſonow erklärte einem Berichterſtatter des „Secolo“,
Jtalien werde zweifellos den Hauptteil des Han-
dels von Oeſterreich- Ungarn und Deutſch-
land auf dem Balkan erben. Es müſſe nur das
Vertrauen der Serben zu gewinnen trachten und die
ſlaviſche Kultur nicht unterdrücken. Rußland ſelbſt ſuche
nichts an der Adria, und die Dardanellen würden in Ruß-
lands Händen nur eine Bürgſchaft für Ordnung und
Sicherheit der Schiffahrt bilden, ſo daß auch Bulgarien und
Rumänien dabei nichts zu befürchten hätten. Der Miniſter
ſchloß mit der Verſicherung, daß der Krieg bis zum
en dgültigen Siege der Alliierten dauern
würde.

500 Verhaftungen.
c. B. Chiaſſo, 20. Mai. Nach dem „Corriere della

Sera haben die Zerſtörungen deutſchen und auch
ſchweizeriſchen Eigentums in Mailand auch
geſtern fortgedauert, aber in geringerem Maße. Es ſeien
über 500 Verhaftungen vorgenommen worden. Patrouillen
durchziehen die Stadt und beſchützen die gefährdeten Stellen
und verhaften die Unruheſtifter. Die Wirkung des Vorge-
hens der Soldaten ſei jetzt wirkſamer, nachdem die Ueber-
zeugung Platz gegriffen habe, daß ſich unter die „Patrioten“
viele unreine Elemente gemiſcht hätten, denen es nur ums
Plündern zu tun ſei, wodurch auch viele gute Patrioten ge-
ſchädigt worden ſeien, die das Unglück hätten, einen deutſch-
klingenden Namen zu tragen. Es ſei aber zu hoffen, daß
jetzt die Ausſchreitungen aufhören. Sicher aber ſei, daß es
nicht zu ſo ſchweren Vorfällen gekommen ſein würde, wenn
die Polizei am Anfang energiſcher vorgegangen wäre. Am
geſtrigen Nachmittage begaben ſich die Senatoren Pirelli,
della Torre, Ponti, Salmoiraghi, Mangiagalli und die De-
putierten Agnelli und de Capitani zum Präfekten zu einer
Beſprechung über die Lage, an welcher auch der Quäſtor und
der Kommandant von Mailand, General Spingardi, teil
nahmen.

Ein feindliches Flugzeug auf dem Wege nach Brindiſi.
W. T. B. Rom, 30. Mai. Der „Meſſagero“ meldet aus

Brindiſi: Vorgeſtern vormittag wurde der Komman-
dant von Brindiſi durch Funkentelegramm benachrichtigt,
daß 15 Meilen von Brindiſi ein feindliches Flugzeug, das
gegen Brindiſi flog, geſichtet worden ſei. Das Flugzeug
wurde von zwei italieniſchen Fliegern verfolgt und entfloh
gegen Cattaro.
Der Vatikan über die Einſchränkung ſeiner internationalen

Stellung.
c. B. Lugano, 30. Mai. Der „Oſſervatore Romano“

ſchreibt: Die Geſandten der Zentralmächte beim heiligen
Stuhl ſind freiwillig abgereiſt, da ihre fernere Anweſen-
heit in Rom unter den gegenwärtigen Umſtänden unmög-
lich iſt, nicht etwa, weil ihre perſönliche Sicherheit bedroht,
ſondern, weil ihre Stellung moraliſch unannehmbar ge-
worden iſt. Selbſt wenn die italieniſche Regierung ihnen
die Korreſpondenz mit ihren Regierungen durch Vermitt-
lung des heiligen Stuhles geſtattet hätte, ſo iſt doch klar,
daß eine ſolche Stellung unannehmbar iſt, weil ſie ihrer
Würde und den Erforderniſſen ihres Amtes nicht entſprach.
Die Abreiſe von Rom iſt darum keinerlei beſonderen ge
heimen Abmachungen, ſondern lediglich der Macht der Er-
eigniſſe zuzuſchreiben, und der neuen Lage, die ſich durch

die Teilnahme Jtaltens am Weltkriege gebildet hat, eine
Lage, die auch für den heiligen Stuhl höchſt peinlich iſt, weil
dieſer mit Vertretern einer kriegführenden Gruppe nicht
mehr direkt verkehren und daum kein genaues Bild der
Lage gewinnen kann. Daraus geht durch die Macht der
Umſtände ſelbſt die Schmälerung und Einſchränkung jener
Jnternationalität hervor, welche zu den Altributen des
heiligen Stuhles gehört.
Jtaliener ſtürmen das Bureau einer kanadiſchen Zeitung.

W. T. B. London, 30. Mai. „Daily Telegraph“ meldet
aus Montreal vom 28. Mai: Die Zeitung „Le Devoi“,
die der bekannte kanadiſche Nationaliſt Bauraſſa heraus-
gibt, kritiſierte in einem Leitartikel den Kurs der italie-
niſchen Politik. Das Bureau der Zeitung wurde daraufhin
von Jtalienern geſtürmt und Fenſter und Türen einge-
ſchlacen, bevor Polizei und Militär den Mob zerſtreuen
konnten.

Ein Londoner Jtaliener über Deutſchland.
London, 29. Mai. Der Londoner „Daily Telegraph“ ent-

hält einen Artikel, geſchrieben von einem Jtaliener in London
über die Jtaliener. Man lieſt darin allerlei Merkwürdiges, z. B.,
daß die Jtaliener immer die Deutſchen verabſcheut und ihnen
mißtraut haben. Selbſt die deutſche Kunſt und auch die Muſik
habe in Jtalien nie Erfolg gehabt; nicht, daß ſie als Kunſt nichts
tauge, ſondern weil es deutſche Kunſt war. Selbſt Wagner war,
als er in Palermo ſeinen Parzifal kaum vollendet hatte, dort
kein willkommener Gaſt. Jtalieniſche Eltern können ihr unge-
zogenes Kind nicht ſchärfer rügen, als daß ſie ihm zurufen: „biſt
ein Dentſcher“. Deshalb ſind, behauptet der Artikelſchreiber, die
Italiener in London entzückt über den Kriegsausbruch zwiſchen
Jtalien und ſeinem früheren Verbündeten im Dreibunde.
Nur in einer Beziehung ängſtigen ſie ſich, nämlich, daß der San
Marco und andere ſchöne Bauwerke in Venedig durch eine Bombe

getroffen werden könnten. (T. U.)
Der Unterwaſſerkrieg gegen England.

Wieder drei engliſche Dampfer
von deutſchen W-Booten verſenkt.

W. T. B. London, 29. Mai. Geſtern früh wurde
der Dampfer „Spennymoor“ aus Neweaſtle auf der
Höhe von Start von einem deutſchen Unter-
ſeebovt verſenkt. 23 Ueberlebende, landeten in Fal-
mouth. Der Kapitän und fünf Mann der Beſatzung er-
tranken infolge des Umſchlagens eines Boptes.

T. B. London, 29. Mai. Der Poſtdampfer
„Ethiopl“ von der Elder-Demſter-Linie wurde von
einem Unterſeeboote verſenkt. Ein Offizier
und 16 Mann wurden gerettet. Die übrige Beſatzung be-
findet ſich noch in den Booten.

W. T. B. Paris, 29. Mai. „Le Journal“ meldet aus
London: Der belgiſche Dampfer „Jaqueline“ traf geſtern im
Milfordhafen mit 24 Ueberlebenden des Dampfers
„Morvena“ aus Montreal ein. Dieſer war durch ein
deutſches Unterſeeboot an der engliſchen Küſte verſenkt wor-
den. Die Ueberlebenden erklärten, daß die Deutſchen ihnen
keine Zeit ließen, das Schiff zu verlaſſen, und daß ſie nur
durch das Eintreffen des belgiſchen Schiffes gerettet wurden,

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Deutſche Flugzeuge über Mondidier.

W. T. B. Paris, 29. Mai. Der „Temps“ meldet:
Geſtern vormittag überflogen deutſche Flugzeuge
Mondidier. Sie warfen 13 Bomben ab, die großen

Sachſchaden verurſachten und vier Perſonen töteten.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Ein Zeppelin- Luftſchiff über Helſingfors.

W. T. B. Stockholm, 29. Mai. Die „Stockholms Tid-
ningen“ aus Haparanda meldet, berichten hier eingetroffene
Reiſende, daß ein Zeppelinluftſchiff am 26. Mai
über Helſingfors Bomben abgeworfen habe, wodurch
ein Baumwollmagazin zerſtört und ein Paſſaigerdampfer im
Hafen verbrannt ſei. Nach anderen Blättermeldungen
ſollen 40 Perſonen dabei umgekommen ſein.

Oeſterreichs Krieg.
Zum Rückzug der Ruſſen aus Kielce.

Krakau, 29. Mai. „Kuryer Codzienny“ berichtet über die
Situation in Kielce: Vor dem Verlaſſen der Stadt zerſtörten die
Ruſſen die Bahnhofsanlagen ſowie auch die Bahnlinie, worauf
die ruſſiſche Stadtverwaltung eiligſt aus der Stadt flüchtete. Die
Ruſſen zogen ſich auf Jwangorod zurück. Am nächſten Tage er-
ſchienen in der Stadt die erſten deutſchen Patrvuillen, welche viele
ruſſiſche Soldaten, die ſich vor dem Abzuge der ruſſiſchen Truppen
verſteckt hatten, gefangen nahmen. Die Koſaken verkauften dabei
ihre Pferde um wenige Rubel. Die Ruſſen haben einen Teil
der Vorratsmagazine in Brand geſteckt, die übrigen Lebensmittel
haben ſie zu Spottpreiſen der Bevölkerung verkauft. Die Stadt

ſelbſt blieb unverſehrt. (T. U.)Zu den Kämpfen in Polen.
Krakau, 29. Mai. Der „Czas“ meldet aus der Kampf

front in Polen bei der Stadt Opeozna: Die Ruſſen ſprengten
vor Verlaſſen der Stadt die Bahn- und Straßenbrücken auf dem
Fluſſe Dezewnica ſowie auch die Stationsgebäude. Ein Teil der
großen Lebensmittelmagazine wurde in Brand geſteckt, der übrige
Teil der Lebensmittelvorräte wurde von den Soldaten um jeden
Preis der Bevölkerung verkauft. Vor dem Rückzuge nahmen die
Ruſſen alle Rekruten, auch die des Jahrganges 1916 feſt und

nahmen ſie mit. (T. U.)
Der türkiſche Krieg.

Der Vericht des türkiſchen Hauptquartiers.
W. T. B. Konſtantinopel, 29. Mai. Aus dem

Hauptquartier wird mitgeteilt: An der Dardänellen-
front wurde heute morgen bei Ari Burnu der mittlere
Teil der befeſtigten Verſchanzungen des Feindes durch
Bajonettangriff von unſeren Truppen genommen. Die Ver
ſ ungen wurden von uns für unſeren Gebrauch befeſtigt.
Bei Seddul Bahr rückte unſer rechter Flügel in dem vom
Feinde beſetzten Abſchnitte vierhundert Meter gegen die
Küſte vor. Einer unſerer Flieger warf mit Erfolg
Bomben auf die feindlichen Stellungen bei Seddul Bahr.
Das feindliche Panzerſchiff vom Aga-
mamnontyp, das vorgeſtern torpediert und nach
Jmbros geſchleppt worden iſt, iſt verſchwunden. Man weiß
nicht, was aus ihm geworden iſt.
nichts von Bedeutung

An den anderen Fronten

W. T. B. Konſtantinopel, 30. Mai. Das Haupt-
quartier teilt mit: An der Dardanellenfront bei Ari Burnu
bemühte ſich der Feind vergeblich, uns daran zu verhindern,
die im Zentrum ſeiner Stellung gelegenen Schützengräben
zu organiſieren, die wir genommen hatten. Bei Sedul Bahr
iſt der Feind anſcheinend damit beſchäftigt, die infolge der
Kämpfe vom 23. Mai entſtandenen Lücken auszufüllen.
Unſere anatoliſchen Batterien an der Meerenge bombar-
dierten geſtern wirkſam die feindlichen Truppen bei Sedul
Bahr. Auf den übrigen Fronten nichts von Bedeutung.

Erfolge der Türken in Kleinaſien.
W. T. B. Konſtantinopel, 29. Mai. Die „Agence

Milli“ erfährt aus Erzerum, daß Truppenabteilungen des
Jinken ruſſiſchen Flügels aus ihren Verſchanzungen geworfen wurden und unter Zurücklaſſung
vieler Toter flüchteten. Die türkiſchen Truppen erbeuteten eine
Menge Gewehre und Munition. Am rechten ruſſiſchen Flügel
hat ſich nichts von Bedeutung ereignet.

Die Kämpfe in den Kolonien.
Deutſcher Angriff auf nordrhodeſiſche Jnfanterie.
W. T. B. London, 30. Mai. Das Reuterſche Bureau

meldet aus Livingſtone: Die Deutſchen haben in der
Nacht zum 17. Mai eine Patrouille der nordrho-
deſiſchen Jnfanterie angegriffen; ſie ver-

loren zehn Tote, die Engländer zwei Tote und ſieben Ver-
wundete.

Die Wahrheit über die angebliche Brunnenvergiftung
in Deutſch-Südweſtafrika.

W. T. B. Londvn, 30. Mai. „Morningpoſt“ veröffent-
licht den Brief eines Offiziers aus Südweſtafrik a. Es
heißt darin über die angebliche „Vergiftung“ von Brunnen,
die in Wirklichkeit eine gewöhnliche Unbrauchbarmachung
des Waſſers iſt: Man kann die Deutſchen nicht tadeln, denn
ſie beabſichtigen einfach, uns aufzuhalten. Sie waren faſt
in allen Fällen ſo anſtändig, die Brunnen als unbrauchbar
für Trinkwaſſer zu bezeichnen. Die Schwierigkeit iſt nur,
daß andere Brunnen nicht vorhanden ſind.

Ausland.
Theophile Braga Präſident von Portugal.

W. T. B. Liſſabon, 29. Mai. (Agence Havas). Der
Nationalkongreß hat im erſten Wahlgange mit 98 gegen
eine Stimme Theophile Braga zum Präſidenten
der Republik gewählt.

W. T. B. Liſſabon, 30. Mai. Meldung der Agence
Havas.) Nachdem Braga im Kongreſſe den Eid auf die
Verfaſſung geleiſtet hatte, wurde er inmitten großen Jubel
zum Präſidenten ausgerufen. Jn einer Bot-
ſchaft an den Kongreß verurteilt Braga jede Diktatur und
erklärt, geſunder Menſchenverſtand und Uneigennützigkeit
würden die Richtlinien ſeiner Politik ſein. Braga hat ſein
Amt bereits angetreten; das bisherige Miniſterium bleibt
am Ruder.

Schwere Schädigung des däniſchen Handels
durch England.

W. T. B. Kopenhagen, 29. Mai. „National Tidende“
berichtet: Sobald die Nachricht von der engliſchen Ad-
miralität kam, daß die engliſche Kohlenausfuhr
nach Dänemark aufhören müſſe, wurden ſofort zehn
Schiffsladungen mit Kohlen angehalten. Da Dänemark
monatlich 270 000 Tonnen von England zu beziehen pflegt,
enthält das Ausfuhrverbot eine ſchwere Schädigung des
däniſchen Handels, der Schiffahrt und der Jnduſtrie. Die
däniſche Regierung hat ſich deshalb an die engliſche Regie
rung gewandt, aber bislang keinen Erfolg damit gehabt.

Letzte Telegramme.
Zuverſicht in Deutſchland.

c. B. Berlin, 31. Mai. Jn ſeinem heutigen Leitartikel
ſagt das „B. T.“: Auch die Reichstagsdebatte hat den
Jtalienern und den anderen klarmachen können, daß in
Deutſchland bei allem innigen Sehnen nach dem Frieden
niemand, kein Konſervativer, kein Liberaler und kein
Sozialdemokrat, mit irgend einem Gefühl des Bangens auf
die alten und neuen Schwierigkeiten blickt.

Zur Deutſchenhetze in Jtalien.
c. B. Berlin, 31. Mai. Wie verſchiedene Morgenblätter

melden, wurde der ſchweizeriſche Konſul in An-
c on a, Lachmann, vom Pöbel wegen ſeines deutſchen
Namens verfolgt und gezwungen, Ancona zu verlaſſen,
weil er in ſtändiger Lebensgefahr ſchwebte. Die ſchweize-
riſche Bundesregierung habe eine entſprechende Beſchwerde
bei der italieniſchen Regierung eingelegt.

Jn Mailand wurde die große Wäſchefabrik eines Oeſter
reichers, der 600 Arbeiter beſchäftigte, laut „L.-A.“ bis auf
die Mauern niedergebrannt.

Grenzkämpfe am Stilfſer Joch.
c. B. Zürich, 30. Mai. Aus dem Engadin wird berichtet,

daß am Stilfſer Joch zwiſchen Jtalienern und Oeſter
reichern ein Scharmützel ſtattgefunden habe. Schweizer
Patrouillen in der Gegend von Livigno haben einen ſtarken
Kanonendonner von dort gehört. Am Mittwoch und Donnerstag
abend will man auch Kanonendonner am Heinzenberg vernommen
haben; doch weiß man nicht, ob aus den Vogeſen oder vom
Stilfſer Joch her.

Mißerfolge der Jtaliener.
c. B. Berlin, 31. Mai. Der militäriſche Mitarbeiter der

„Grazer Tagespoſt“ meldet der „Deutſch. Tagesztg.“ zufolge
Ueberall wurde die italieniſche Jnfanterie an der Grenze mit
ſchweren Verluſten zurückgeworfen. Die von den Jtalienern an
der kärtneriſchen Front in großer Zahl eingeſetzte ſchwere
Artillerie konnte keine Wirkung erzielen. Jm Küſtenlande iſt
ein in breiter Front durchgeführter Vorſtoß gegen unſere Vor
ſtellungen an der Jſonzolinie glatt abgeſchlagen worden.

Dicht vor Przemysl.
c. B. Berlin, 31. Mai. Wie die „Wiener Reichspoſt“ aus

dem Kriegspreſſequartier erfährt, haben ſich die Armeen der
Verbündeten bis auf 6 Kilometer der Mitte von Prze-
mysl genähert.

Ruſſiſche Truppenkonzentrationen in den Oſtſeehäfen.
c. B. Berlin, 31. Mai. Nach dem „B. T.“ meldet „Daily

Chronicle“ aus Petersburg, daß große ruſſiſche Truppen
konzentrationen in den ruſſiſchen Oſtſeehäfen ſtattfinden.

Verantwortlich:
für Politik, Provinz, Börſen- und Handelsteil: M. Ebeling;für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner;
für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißnerz
für r Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
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